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Von dem Ferzer.

§. 240.

(As giebt eine gewisse Art der Empfindung : Nutze»
wenn diese bey uns entstehet, so pflegender Be-

wir zu sagen, es sey warm. Wenn nun keine
'' Empfindung entstehen kan, ohne daß eine^Es.
r Bewegung .in den Nerven vorgehet: so muß
. ein Cörper in der Welt vorhanden seyn, wel-

eher die Bewegung, und die daher rührende
Empfindung der Warme verursachet. Und
dieser ist es eben, welchen man mir dem Na-

> men des Feuers belegt hat. Es verdienet
^ aber das Feuer unsere Aufmerksamkeit desto
' mehr, je gewisser es ist, daß man es nicht ent-
s bebren kan. Wärme und Licht sind zwey
i Wirkungen desselben, deren erstere das
? Weltgebäude in seiner Vollkommenheit er-
^ hält, die andere aber uns dieselbe empfinden
( läst. Thiere und Pflanzen würden unrerge-
j - hen müssen, wenn ihre Säfte durch die War-
r . m nicht flüßig, und im Umlausse erhalten
' würden. Man würde in einer Egyptischen
v Finsterniß sitzen, und sich von der Welt keine

bessere Begriffe, als ein Blindgebohrner, ma¬
chen können, wenn man uns des Lichts be¬
rauben wolle. Habe ich mir nicht sagen las¬
sen, daß die Heyden darum die Sonne ange¬
betet , weil sie erkannt, daß dieses alles von

T; ihr
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ihr herrühret? Was ist aber die Sonne an,
ders, als ein grosser Feuerklumpen? Freylich
hätten sie dergleichen Ehrerbietung den, Schö-
pftr, und nicht dem Geschöpfe erweisen sollen.
Indessen ist es doch merkwürdig, daß ein nicht
weit genug getriebener Vernunftschluß von dem
Nutzen des Feuers sie hierzu verleitet. Dasje¬
nige nun, was einem jeden aus der täglichen
Erfahrung von dem Feuer bekannt ist, ist die,
ses, daß ein Cörper bald warm, bald kalt seyn
könne. Was kan man aber hieraus anders
schließen, als daß sich das Feuer aus einem Cör-
per in den andern herrüber bewege? Die Na¬
tur ist eine viel zu ordentliche Gesetzgeberin, als
daß sie solte unterlassen haben, dem Feuer Re¬
geln vorzuschreiben, nach welchen es seine Be¬
wegung hervorbringet. Wir wollen demnach
versuchen, ob sich diese Gesetze bestimmen lassen.

Das
Feuer ist
Mßig.

§.241. Wir kennen keinen Cörper, der nicht
durch und durch warm werden könte. Die¬
ses könre nicht geschehen, wenn das Feuer
nicht in die kleinsten Zwischenräumgen der
Cörper hineindränge. Es müssen demnach
die Theilgen des Feuers nicht nur ungemein
kleine seyn, sondern sie müssen auch sehr schlecht
oder vielleicht gar nicht unter einander zu¬
sammenhängen.Ein Cörper, welcher aus
sehr kleinen Theilgen zusammengesetztist, die
nur ganz schlecht unter einander zusammen¬
hängen, ist flüßig (Z. 146.). Es ist demnach

ausser
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ausser Zweifel, daß das Feuer unter die stößigen
Materien zu zehlen sey.

! §. 242. Es mag im übrigen das Feuer so Alle Cvr-
fiüßig ftyn wie es immer will: so könnte cspcr.hM"
doch nicht in einen Cörper Hineindringen,
wenn er keine Zwischenräumgen hätte z8.). ^
Da wir nun finden, daß es in alle Cörper
hineindringt: so müssen auch alle Cörper
Zwischenräumgen haben, die von ihrer eigen¬
thümlichen Materie leer sind. Es fließt die¬
ses selbst aus dem Wesen des Cörpers. Denn
weil er aus vielen Theilen zusammengesetzt
ist: so müssn Zwischenräumgen bleiben, wo
die Theile nicht'ganz genau auf einander passen.

^ Zn einigen Cörpern, als im Schwämme, im
A Holze, in der Leinewand, sind diese Zwischen¬

räumgen so groß, daß man sie auch mit blossen
Augen wahrnehmen kan, in andern entdeckt

s man sie durch die Vergrößerungsgläser, oder
s auch auf andere Weift.

ss §. 24z. Die Theilgen einer flüßigen Materie Die Feil¬
es kommen der kugelrunden Gestalt desto näher, ertheil-
s je schwächer ste unter einander zusammenhän-^"^
7 gen (§.194). Da nun die Kraft, mit wel-
^ cher die Feuertheilgen zusammenhängen, un-
7 endlich klein ist: so müßen sie wohl von der

kugelrunden Gestalt nicht merklich Unterschie¬
ds denstyn, oder eigentlich zusagen, sie sindlau-
>7 ter vollkonunene Kügelgen.

§.244.

X
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§. 244. Das Feuer dringt in die kleinsten '
Zwischenräumgen aller Cörper hinein , §.24,.).
Wenn eine flüßige Materie in die kleinen ZG ^
schenräumgen eines andern Cörpers hinein»
dringen soll; so muß sie dieser Cörper .stärker
an sich ziehen, als ihre Theile unter sich zusam-
menhängen (§.221.). Da nun Cörper von
schwererer Art die flüßigen Materien stärker
an sich ziehen, als ihre Theile unter sich zu»
sammenhangen (§.200.), so wird das Feuer
leichter seyn, als alle übrige Cörper, die uns
bekannt sind.

H. 245. Wenn sich das Feuer bey einem
Cörper in grosser Menge befindet: so werden
viele Feuertheilgen diesen Cörper nicht unmit»
telbar berühren können ; sie berühren aber an»
dere Cörper, welche diesen umgeben, und welche
nicht so viele Feuertheilgen besitzen. Weil sie
nun von den umstehenden Cörpern angezogen
werden (§. 200.): so müssen sie sich von ein¬
ander trennen, den wärmeren Cörper verlassen,
und in die umstehenden so lange herüber gehen,
bis sie insgesamt einerley Grad der Wärme er¬
halten. Ein heisses Eisen wird in der Luft sowol i
wie im Wasser, im Wasser sowol, wie in der .
Erde, kalt, wenn diese Cörper kalter sind als das -
Eisen. Waren sie aber nicht kalter, so wür¬
de auch das Eisen seine Warme nicht verlieren
können. Die Erfahrung bestätigt dieses nicht
nur von dem Eisen, sondern von allen Cörpern,
die wir kennen. Man halte des Winters die eine ^

Hand >
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Hand zum Fenster hinaus, daß sie kalt wird,
die andere aber stecke man in den Busen.
Wenn die eine Hand recht erkaltet ist: so
stecke man beyde Hände ins Wasser: so wird
die kalte Hand im Wasser warm, die war¬
me aber kalt werden. Hieraus sehen wir

- offenbar, daß sich die Feuertheilgen aus dem
Wasser in die kalte Hand herüber bewegen,
weil diese weniger Feuer bey sich hat als das

^ Wasser, da hingegen die warme Hand ihre
Feumheilgen dem Wasser, welches kälter ist,

' mittheilet. Wenn man ein Stückgen Ei¬
sen ein paar Minuten in kochendes Wasser

. halt: so wird es kalt anzufühlen seyn, wenn
- man es aus dem Wasser herausziehet. Hält
' man es aber eine Weile in der Hand; so

wird es dergestalt heiß werden, daß man nicht
mehr vermögend ist es in der Hand zu behal¬
ten. Die Ursache hievon bestimmt sich eben»

- falö daraus, daß sich das Feuer immer nach
dem kältern Orte bewegt. Denn wenn die¬
ses seine Richtigkeit hat: so wird sich das
Feuer aus dem heissen Wasser sogleich in das
Eisen herüber begeben. Weil nun diejeni^
gen Theilgen, welche die Art des eisernen
Cylinders ausmachen, alsdenn die kältesten
sind: so muß die Bewegung des Feuers von
allen Puncten der Oberfläche dieses Cylin¬
ders gegen seine Aze geschehen. Nimmt man

' nun den eisernen Cylinder in die Hand; so
^ hak derselbe zwar viele Feuertheilgen bey sich;

weil

L
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s.

weil sie sich aber nicht gegen die Hand, sondern
vielmehr gegen die inwendigen Theile des Cy¬
linders bewegen: so kan dieses Feuer auch
nicht in die Hand würken, und folglich die.
selbe nicht erwärmen (§. 52.). Hält man aber
das Eisen eine Zeitlang in der Hand: so wird
die Oberfläche des Eisens, welche die kalte
Lust berührt, kälter werden als die Theile,
welche die Aze ausmachen. Es muß also das
Feuer, welches sich allemahl nach dem kältern
Orte bewegt, aus der Aze des Cylinders ge¬
gen die Oberfläche herausdringen; weil eS
sich aber alsdxnn gegen die Hand, in welcher
man das Eisen hält, bewegt; so muß eö'in
dieselbe würken, und sie erwärmen. Man
kan im übrigen leicht urtheilen, daß man das
Eisen weder gar zu bald aus dem warmen
Wasser herausnehmen, noch auch allzulange
darinnen lassen dürfe. Denn, nimmt man
es gar zu bald heraus: so ist die Würkung
wegen des wenigen Feuers, so es bey sich hat,
nicht merklich; läßt man es aber allzulange
in dem heissen Wasser: so wird es durch und
durch mit so vielen Feuertheilgen erfüllet,
daß es so gleich heiß ist, wenn man es aus dem
Wasser herausziehet. Solchergestalt wird
diese Würkung mehr zufälliger Weise, als
durch Fleiß erhalten Wie nun dieses alles
mit dem vorhergegebenen Beweise überein¬
stimmt: so wird man kein Bedenken tragen
einzuräumen, daß das Feuer aus dem wär-nimn
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MN Cörper in den kälteren so lange her-
»Mgehe, bis beyde einerley Grad der Wär-
, W besitzen. Hieraus fliessel nun ferner, es

könne kein Cörper in der Welt vollkommen
W seyn. Denn es würde sich sogleich das
Aner aus den umstehenden Cörpern in diesen

«herüber bewegen müssen.

§.246. Man möchte vielleicht den Ein-Ein Em¬
mis machen, daß dieses mit denen in vori-wurf wird
M Capitel erwiesenen Sätzen stritte, welche gehoben,

r «stöbern, daß eine flüßige Materie einen Cör-
spa desto starker an sich ziehen müsse, je grös-
sssr Äs Anzahl der Berührungspuncte ist (§.
lM). Wenn nun z. E. das Eisen in der Luft

«stalten soll, so muß das Feuer aus dem Ei¬
sen in die Luft herüberbringen. Und da die
Gehende Kraft bey dem Eisen starker jist,
als bey der Luft: so hak es das Ansehen, als
müsie die kleinere Kraft die grössere überwin¬
den, wenn das Feuer aus dem Eisen in die
kust herübergehen solte. Allein dieser Ver-
vunftschluß würde seine Nichtigkeit haben,
wenn man erweisen könte, daß alle Theile
des Feuers das Eisen unmittelbar berührten,
welches man hier zum voraussetzet. Weil
aber bey einem heissen Eisen unmöglich alle
Feuertheilgen das Eisen unmittelbar berühren
können: so hat die anziehende Kraft der Luft
keinen grösser» Widerstand zu überwinden,

. O derjenige ist, damit die Theilgen des Feu¬ers
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ers unter sich zusammenhängen. Da nun '
dieser Widerstand ungemein geringe ist, undj'
die Luft das Feuer stärker an sich zieht,
seine Theilgen unter sich zusammenhangen (§^'
2OO.) : so ist es ganz und gar nicht zu ver¬
wundern, wenn die Feuertheilgen aus dem
heißen Eisen in die Luft, und also aus einem
Corper von schwererer Art, den sie nicht um
mittelbar berühren, in einen Cöryer von leich-
lerer Art, als der vorhergehende, den sie aber
berühren, herübergehen.Wir finden ja, daß
eben dieses auch in andern Fallen geschieht.
Thon ist sonder Zweifel schwerer als Leim
wand, gleichwohl sehen wir daß nasser Thon
trocken wird, wenn man ihn in die Leinwand
einwickelt, die Leinwand aber zieht das Was¬
ser an sich, und wird davon befeuchtet
Denn wenn der Thon sehr naß ist: so berüh¬
ren viele Wassertheilgen denselben nicht un¬
mittelbar. Wenn man sie also davon ab¬
sondern will, so wird hiezu eine nicht viel
grössere Kraft erfodert, als diejenige ist, mit
welcher die Wassertheilgen unter sich zusam¬
menhängen. Weil nun die Leinwand ein
Corper von schwererer Art ist als das Wasser,
und also die Wassertheilgen stärker an sich
zieht , als diese unter sich zusammenhangen
(tz. 2OO.)': so begreift man leicht, daß das
Wasser den Thon verlassen, und in die Lein¬
wand herübergehen müsse.

§-- 47 '
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§.247. Ein Cörper bat desto mehrere Das
Mle, je dichter er ist. Da nun ein jedes Feuer

; Zheiigen eine anziehende Kraft hat: so wird dringt
' ein Cörper das Feuer desto starker und hau-

figer an sich ziehen, je dichter er ist. Und
dieses bestätigt wieder die Erfahrung. Ein als in ei-
heisses Eisen wird kalt, und verliert al nen lach¬
st, seine Feuertheilgen in einem luftleeren te» Cör-
Naume, es verliert dieselbe in der Lust,

^ Wasser, in der Erde, und in einem andern
s Esten; allein es verliert sie am geschwinde¬

sten im Eisen und in der Erde, langsamer im
Wasser, noch langsamer in der Luft, und am
langsamsten in einem luftleeren Raume.
Wer wolre aber zweifeln, das; Eisen schwerer
und also auch dichter sey als Erde, daß die
Erde dichter sey als das Wasser, das Was¬
ser dichter sey als die Luft, und daß endlich
die Luft dichter sey, als diejenige flüssige Mc»
terie, welche in einem luftleren Raume an»
getroffm wird. Luft und Wasser haben ih¬
nen selbst gelassen, einerley Grad der War¬
me 245.). Da nun unsere Hand durch
den Umlauf d-s Geblüts ordentlicher Weise
wärmer gemacht wird, als die Luft: so ver¬
liert sie ihre Warme so wohl in der Luft als
im Wasser. Weil sie aber im Wasser viel
geschwinder erkaltet wird, so kömmt es uns
vor, als wäre das Wasser kälter, als die
Lust. Es ist aber leicht zu erachten, warum
die Hand im kalten Wasser viel geschwinder

Krüg lsslaturl. 1. Ty. Ü als



Woritt-
nen die
Warme
bestehe.

als in der Luft erkältet werde,
nahe 90a mal schwerer, und also auch diam,
als die Luft. Es berührt demnach ble Lust
die Hand bey weiten nicht in so vielen Pun¬
cten , als das Wasser. Und so ist eö nicht
anders möglich, es muß die Hand ihre Feuer-i
theilgen im Wasser geschwinder als in der Lust -
verlieren, ohnerachtet die Lust mit dem Aus¬
ser einerley Grad der Warme hat. Aus
hier von dem Wasser gesagt worden, das gilt
von mehreren Cörpern, und man siehet hier¬
aus, warum uns immer ein Cörper kalter vor-!
komme, als der andere.

§. 248. Wenn man mir einem Hammer
unter. einen spitzigen Winckel auf ein
schlägt: so wird es durch das Schlagen erst,
warm, endlich aber gar glüend werden. Das
Eisen hat mir der Luft einerley Grad i
Warme (§. 245.). Da sich nun das Feuer
nur sodann in einen andern Cörper herüber-
bewegt, wenn er kälter ist, als derjenige, bey
dem es sich befindet (H. 245.): so kan das
Feuer nicht aus der Luft in das Eisen hinein-
gedrungen seyn, und dasselbe warm gemacht
haben. Ja, wenn man auch gleich Weben
wolre, das Eisen sey kälter als die Luft: so
würde der vorige Schluß dennoch noch statt
haben. Denn so bald das Eisen nur ein we¬
nig warm geworden wäre, so wäre es wär¬
mer als die Luft, und würde folglich keine
Keuertheilgen aus der Luft annehmen. Daaber
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M gleichwohl die Wärme und das Glüerr
des Eiiens von der Gegenwart des FeusrS
in demselben zeugen: so muß das Feuer schon
vorher in dem Eisen vorhanden gewesen, und
durch das Schlagen nur in Bewrgung gesetzt
worden ftvn. Denn weil durch das Schla-

'ch gen und Reiben die Theile eines Cörpers er-
i.. schultert, und also in eine zitternde Bewegung
^ gesetzt werden: so wird diese Bewegung dem
' Feuer, weiches sich in den Zwijchenräumgm

' befindet, qleicdfals mitgetheilt. Es entsteht
s also die Warme durch die Bewegung der
^ Feuertheilgen, und ist demnach nichts anders-

als die Gewalt des bewegten Feuers. DieGe-
! walt eines bewegten Cörpers ist desto grösser-
? je grösser seine Masse oder Geschwindigkeit ist
-, (§- ;6-). Es muß demnach ein Cörper desto
? warmer seyn, je mehr Feuertheilgen er besitzt-

und je schneller sie sich bewegen. Weil fernee
h die Kraft eines bewegten Cörpers eine lebendi¬

ge Kraft, und die lebendige Kraft dem Qua-
> drate der Geschwindigkeit proportional ist (§.
^ 8z.): so wird diese Verhältniß auch bey dee
^ Wärme statt haben. Solchergestalt ist ein

Cörper viermal so warm, wenn sich die Feuer-
lheilgen noch einmal so geschwinde bewegen;
er ist 9 mal wärmer, wenn die Geschwindig¬
keit der Feuertheilgen z mal so groß ist. Der

l nun das Feuer auf jeden Schlag des Ham-
' wers einen neuen Stoß, und also einen groß»
^ sem Grad der Geschwindigkeit erhält - st»! u 2 muß
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-muß die Gewalt des Feuers, und folglich die
Wärme desto grösser werden, je heftiger man
schlägt, und je länger man mit Schlagen an¬
hält (§.;6.).

DieCör- H. 249. Weil ein jeder Cörper Feuer bey
per kön- sich hat (§. 24;.) ; weil ferner durch das Rei-
??ibcn ben dieses Feuer in Bewegung gesetzt wird,

und das bewegte Feuer eine Gewalt hat (j.
werden. 56.), die Gewalt des Feuers aber die War¬

me ausmachet (§. 248.) : so siehet man, war¬
um Cörper, wenn sie stark gerieben werden,
warm werben. Alle Metalle, Glas, Stein,
Holtzrc. werden durch Reiben erwärmet.
Denn wenn man ein Stück Hoch auf der
Drechselbanck schnell herumdrehet, und ein
anderes daran hält, daß es sich daran reibet:
so wird es heiß werden, und sich endlich gar
entzünden. Wenn man einen Strick an ei¬
nem Holtze hin und her zieht, daß er stark ge¬
rieben wird, so wird er heiß, und entzündet
sich endlich. Ja man will bemerkt haben,
daß ganze Wälder bloß darum in den Brand
gerathen, weil der Wind gemacht hak, daß
sich die dürren Neste stark an einander gerie¬
ben haben. Der Phosphorus, eine Mate¬
rie, welche im finstern leuchtet, entzündet sich
mit der gröften Gewalt, so bald man ihn rei¬
bet. Die Wärme des menschlichen Cörpers
selbst hat keinen andern Ursprung als das
Reiben der Blutkügelgen an den Hauten der
Adern. Selbst flüßigs Materien können

durch
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D duch ein heftiges Reiben ihrer Theilgen
« Min gemacht werden. Was entsteht nicht
Mvor eine Hitze, wenn man Scheidewasser auf
» Wnf-ilspäne gießt? Die geschwinde Auflö-
D sl,ng des Eisens aber, und die heftige Bewe-
^ gung, welche man dabey wahrnimmt, zeugen
ff^ur Gnüge von einem gewaltsamen Reiben des
^ Eisens, und des in dem Scheidewasser ent-^
" haltenen Salzes. Und das rauchende Schei*

dewasser, das von Vitriolöhle und Salpeter
Macht wird, giebt, wenn man es auf schwe-

^ re Oehle, sonderlich aber auf Nelkenöhl gießt,
eine helle Flamme von sich. Man kan aber

» auch hier die heftige Bewegung, welche ohne
> ein starkes Reiben nicht abgehen kan, mit
^ Augen fthen.

/ §. 2?o. Solle es nicht einander widerspre- Ein Ztvch
^ chen, daß alle Cörper, wenn die Luft, so sie um- ftl wird
> giebt, gleich warm ist, auch einerley Grad der gehoben.

Wärme haben, da doch mehr Feuer in einen
Cörper von schwererer, als von leichterer Art
hineinbringt, und wird nicht ein Cörper wär¬
mer seyn müssen, wenn er viele, als wenn er
nur wenig Feuertheile bey sich hat? Allein,
weil die Wärme in der Gewalt des Feuers
besteht (§. 248.), und man bey der Gewalt ei¬
nes Cörpers nicht bloß auf seine Masse, son¬
dern auch auf die Geschwindigkeit zu sehen
Hut (§. ;6.) : so werden wir nicht allein auf die
Menge der Feuertheilgen, sondern auch auf

U z die
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die Geschwindigkeit, damit sie sich bewegen,
unsere Augen zu richten haben (§. 56.): wenn!
wir von der Wärme ein geschicktes Urch
fällen wollen. Es mag also immerhin!
Cörper von schwererer Art mehr Feuerch
gen bei) sich haben, als ein Cörper von leich,
terer Arr: so können sie sich doch in dem er»
stern nicht so frey bewegen, wie in dem letztem.
Denn dieser Bewegung widersteht nicht nur
das starke Zusammenhangendes Feuers mit
dem Cörper von schwererer Art, sondern er
giebt selbst, wegen seiner vielen Materie, die
er besitzt, einen grossen Widerstand (§. 14.).
Setzen wir nun in dem Cörper von schwere»
rer Akt eine grössere Menge von Feuertheil»
gen, die sich aber nicht frey bewegen können,
in dem Cörper von leichterer Art aber wenig
Feuer, das sich frey bewegt: so gewinnen wir
bey dem erstem an der Masse, was wir an
der Geschwindigkeit verlieren; bey dem letz¬
tem gewinnen wir etwas an der Geschwin¬
digkeit, da wir an der Masse einen Abgang
leiden. Ist aber dieses, so kan das Feuer
in dem einen Cörper so viel Gewalt haben,
wie in dem andern (§. 56.), und darf also ein
Cörper von schwererer Art deswegen nicht
wärmer seyn, als ein anderer, weil er mehr
Feuer besitzt (§. 247.). Solchergestaltwird
eine ungleiche Menge von Feuertheilgen er»
fodert, verschiedenen Cörpern einen gleich
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«essen Grad der Wärme mitzutheilen. Und
es muß ein schwererer Cdrper einen andern
mehrerer Wärme als ein leichterer berauben,
HM der letztere davon wärmer wird als

lder erstere. Man lege einen warmen Cörper
einen heissen Stein aufHoltz, Leinewand

k und Metall, so wird das Holtz und die Leins-
Miv sehr warm werden, da doch das Merall

1s M merklich erwärmet wird; und gleichwohl
I wird der heisse Stein auf dem Metalle mehr, als
.ausdemHoltze, und der Leinewand von seiner
^ Wärme verlieren.

§. 2;i. Damit wir noch genauer von derGeschwim
Zärme urtheilen können: so wollen wir ver diM der

^suchen, ob wir die Geschwindigkeit, damit
^ sich die Feuertheilgen bewegen, einigermassen ^
1 bestimmen können. Man wird nicht zweifeln,

deß die Sonnenstrahlen aus" lauter Feuer-
theilgen bestehen. Verlangen wir nun zu
wissen, wie geschwinde sich" das Feuer be-

K wegt: so dürfen wir nur auf die Geschwin¬
digkeit der Sonnenstrahlen acht haben. Man

' hat aber aus Obfervanonen, welche ich un¬
ten (§. 642.) bey der Betrachtung ves Welt¬

sgebäudes anführen werde, geschlossen, daß ,
sich ein Sonnenstrahl binnen 8 Minuten von
der Sonne bis auf die Erde bewege, und al«

^ so einen Weg von 24000 halben Erddiame-
M zunicke lege. Nun hält ein halber Erd-

U 4 drame-



zir Das 6. Capitel,

diameter 19615782. geometrische Schuh. Es be¬
wegt sich also ein Sonnenstrahl binnen 8 Mi¬
nuten durch 24000 mal 19615782. Schuh, das
ist durch einen Raum von 470778768000. geo¬
metrischen Schuhen. Wenn man nun
schließt: wie 8 Minute,, zu einer Secun¬
de, so verhält sich der Raum, welchen die
Sonnenstrahlen binnen 8 Minuten zu,
rücke legen, zu dem Raume, den sie in ei- ^
ner Secunde durchlausfen; so bekommt >
man folgende Proportion: ^
Sec. Sec. Schuh. Schuh. ^
480: i —: 470778768000: 9807891«. /
(§. 8;. ^1). Es bewegt sich also der ^ '
Sonnenstrahl inuerhalb emer Secunde
durch 980789100. Schuh. Eine Lano- ^
nenkuqel geyt in einer Secunde 600 ,
Gchuhweir DasichnundieGeschwin- '
digkeiren wie die Raume verhalten, wenn
dre Zeiten gleich sind (H 42.): so verhalt v
sich die Geschwindigkeit des Sonnen- >
strahls zu d.r Geschwindigkeit der La- c
nonkugel wie 980789100 zu 600, das ist, s
wenn inan beyderseits mit 600 divtdiret,
wie 16^464^ zu i (§. 58. ^r.). Solcher» p
gejtalt ist die Geschwindigkeit des Heu- h
eks 16^46482 mal grösser als die Ge¬
schwindigkeit einer Lanonkugel. Und
weil sich ferner die Rräfte der beweg,
ren Lörper wie die Gruadrate ihrer Ge¬
schwindigkeit verhallen (K. 8;.)r so ver¬

halt
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hält stck die Gewalt des Feuers zu der
<Awalt einer Lanonkugel, wenn beyde

Körper gleiche Masse härten, wie das

' Quadrat von ,6;464d; zu dem Luradra--
re von i. VOenn also die Masse des

§ Feuers so groß wäre, wie dre Maße der
Lanonkugel: jo wäre seine Gewalt

s' -6720757mal grösser, als die Ge¬

walt der Lanonkugel. Hieraus erhellet
demnach zur Gnüge, daß auch ein wenig Feuer,
wegen der ungemeinen Geschwindigkeit,damit
es sich bewegt, eine sehr grosse Gewalt besitzen
müsse (§. 56.). Und nun wird es uns nicht be¬
fremden, wenn wir sehen, daß so heftige Wür-

^ kungm durch das Feuer hervorgebracht wer¬
den; wie wir denn keinen Cörper kennen, der
gewaltsamere Wirkungen zu verrichten vermö-

' gend wäre. Wenig Feuer schmeltzt einen Cent-

ner Eisen; das ist, es trennt seine Theile alle
von einander (§. 146.). Wie viel Gewichte
müsie man wohl haben, die Theile dieses Ei¬
sens von einander zu reisten?

§.252. Will man nun noch behaupten, Ein Zwei-

daß die Feuertheilgen eine spitzige Figur ha-sel wird

-! bm, weil sie in die Zwischenraumgen aller gehoben,

h Cörper Hineindringen? Gewiß, man solre

dergleichen Gedanken nur haben, wenn man

nicht wüste, daß eine Flintenkugel eben so

wohl als ein Degen in einen Cörper hinein¬
bringen tönte. Gleichwohl ist die Kugel

U 5 nicht
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nicht spitzig. Allein, es rührt auch die Grösse
der Würkung eines Cörpers nicht von seiner K- >
gur her; sondern eine Flintenkugel stößt eben so >
viele Theile aus einem Brete heraus, als ein
spitziger Degen, wenn sie sich nur beyde mit
gleicher Kraft bewegen, obgleich jene eine run¬
de, dieser aber eine spitzige Hole darinnen her¬
vorbringt (§.iZ7.). Da wir nun finden, daß ^
sich das Feuer mit einer unglaublichen Geschwin¬
digkeit bewegt (§. 2;i.): warum solle es nicht
die Cörper zerreißen, zertheilen, auflösen, fischig
machen, und heftige Bewegungen in ihnen her¬
vorbringen können?

DieWär- §. Hieraus sehen wir ferner, daß die
mc dehnt Wärme alle Cörper ausdehnen müsse. Denn
«lle Cör- wie jst es möglich, daß sich die Feuertheilgen
per aus. ^ solcher Gewalt in den Zwischenräumgm

der Cörper bewegen können, ohne die Theile
derselben weiter von einander zu bringen?
Kommen aber die Theile eines Cörpers wei¬
ter von einander: so muß er nothwendig in
einen grösser» Raum ausgedehnt werden.
Wenn nun dieses der Gewalt des Feuers,
und also der Wärme zuzuschreiben ist (§. 248.); !
wenn ferner ein Cörper durch blosses Reiben
warm werden kan (§. 248.) : so wird auch ß
ein Cörper ausgedehnt werden, wenn er durch
Reiben erwärmet wird. Daher wird diese ^
Ausdehnung bey dem Eisen durch Schlagen !
«ben so zuwege gebracht, als wenn man es in
die Flamme gelegt hätte. Denn in dem ersten ^

Falle
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M wikd die Geschwindigkeit des Feuers, und
,'n dem letztem wird seine Masse vermehrt.
Beydes aber macht die Gewalt desselben (§.

und die davon abhängende Würkung,
dergleichen die Ausdehnung ist, grösser. ES
ist im übrigen leicht zu erachten, daß die War¬
me einen Cörper desto starker ausdehnen
müsse, je weniger er dieser Ausdehnung wi¬
dersteht. ' Es ist aber dieser Widerstand de-

> sto geringer, je weniger Masse er besitzt (§.
14. ;6.); das ist, je leichterer ist (§.58.), und
je schlechter seine Theile zusammenhängen.
Denn diese müssen sich von einander entfer¬
nen, wenn sich der Cörper ausdehnen soll.
Daher findet man, daß sich die Luft stärker,
als Weingeist, Weingeist stärker als Wasser,
und Wasser starker als ein Metall von einem
gleich grossen Grade der Warme ausdehnet.

§. 254. Wenn man zweifelt, ob sich die Cxperl-
Malle von der Wärme ausdehnen: so darf >"cntc von
man sie nur girrend machen, und messen, so ^->us-
wird man sehen, daß sie alsdenn grösser sind, ^r Cor-
als sie vorher waren. Doch ist die Ausdeh- pcr durch
mag der Anzahl der Flammen, damit man dieMr--
die Metalle erhitzt, nicht proportional; wel-E.
ches Nüschenbroeck, vermittelst seines Py¬
rometers gefunden. Es ist nemlich dieses
ein solches Instrument, in welches man einen
Drat von einem Metalle befestigen kan.
Wenn man ihn nun, vermittelst einer Flam¬me
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nie vorn Weingeist erhitzt: so dehnt er sich g„s,
und bewegt zugleich den an das Pyrometer ^
befestigten Zeiger, welcher den Grad der Aus,
dehnung anzeiget. Die Beschreibung dieses
Pyrometers findet man in den Anmerkungen,
welche dieser gelehrte Naturkündiger zu den
Experimenten der Florentiner Academie ge-
macht hat. Wie man aber die Ausdehnung
der Metalle, welche ; bis 8 Zoll lang gewe¬
sen, und mit einer Flamme im Diameter
Zoll erhitzt worden, befunden, zeigt folgende
Tabelle. Wo keine Zahl steht, da ist keine
weitere Ausdehnung erfolgt, sondern die Me¬
talle sind zerschmoltzen.

Eisen Stahl Kup- Mes-Sil- Zim Bley
ser. sing. ver.

Eine

Flamme
in der

80 85 89 no 78 - 5Z g;

Mitten.

-.Flam-
menin

der Mit¬

ten.
117 I2Z

155 22O H 5 274

Flam-

—
_ _

wen. 142 168 19z 275 i;;

4. Flam¬
men.

211 27 O
270 Z62 260

5. Flam-
men. 2Z0 ZlV Zio

Z77 Zo;

Wem



von dem Feuer. Zl?

Mn die Zwischenräumgen eines kalten Cör¬
pers geschloffen sind: so dringt das Feuer schwer¬
lich in dieselben hinein, so bald sie sich aber ein
wenig erweitern, so bald wird dem Feuer ein

' freyerer Durchgang verstattet. Doch wenn
. sie sich endlich gar zu stark erweitern: so wider«
' stehen die Theilgen des Cörpers desto mehr,

je mehr die Zwischenräumgenerweitert wor¬
den. Hieraus erhellet also, warum die Cör-
pec anfangs langsam, hernach geschwinder,
mv auf die letzt wieder langsam von der

r Warme ausgedehnt werden; und warum ein
gewisser Grad der Warme einen Cörper nur

Jaus einen gewissen Grad ausdehnen könne.
Aan begreift nemlich leicht, daß kein Feuer

i mehr in einen Cörper hincindringen könne,
^ wenn sein Widerstand der Gewalt des Feuers
k gleich ist.

K. 2;;. Wie die Cörper von der Wärme Die M
ausgedehnt werden, so müssen sie hingegen macht
Lichter werden, wenn sie die Warme verlie ^E°rper
mi. Denn wenn dieses geschiehet, so ziehen"'^'

i Lie Theile des Cörpers einander wieder an
r sich, sie kommen naher zusammen, und die
«Materie desselben wird solchergestalt in einen

kleinern Raum gebracht. Da nun ein Cör-
^5 per kalt wird, wenn er die Wärme verliert:

so werden alle Cörper von der Kälte dichter
> gemacht; und zwar desto dichter, je grösser

die Kälte ist. Doch ist ihre Dichtigkeit eben
so wenig der Kälte, als ihrer Ausdeh,

nung
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nung der Wärme proportional (§. 2)4.).
Die Cör- §- 256. Je dichter ein Cörper ist, desto gch
pcr tiiid ser ist seine Schwere. Derowegen sind die Cöc-
imWin- Winter von schwererer Art, als in,
schwm- Sommer; sie sind unter den beyden Polen von
m-Art schwererer Art als unter der Linie. Dieses
als im bestätigen Hom'oergs * Observationen, weß
Sommer cher ein Glas init einem engen Halse mit verschie¬

denen stutzigen Materien erfüllet, und sie im
Winter schwerer als im Sommer befunden hm.
Denn es war 1

Im Gommer.
Die Schwere. Untzcn. Drachm. Er.-

des Quecksilbers ii -
7 -

Des Olei rai c. p. 6. 1
3

des 8pir.L/linLe 1
des Vitriolöhls 1

3 ,Im Winter
Die Schwere. Untzen. Drachm. Gr. -

des Qtrecksilbers 11 - ZL l
des Olei corr. p. 6. 1

3
Zi-

des 8r>ir'OrinL 1
4 Z.desVitriolödls i 4 ;. j

§- 257- Die Kunst das Eisen hart zu nia-' l
Ei'eir chen, gründet sich ebenfals darauf, daß es i
hart ma- durch die Kälte dichter gemacht wird. Denn ^
che. wenn man Eisen härten will: so macht man s,

es erst glüend, und läßt es sodann im kalten
Wasser oder feuchten Leime kalt werden.
Wasser und feuchte Erde sind Cörper, wel¬

ch '

? Lrüolrs äs 1'^csäem»eäer8eisllcei i6s§>k.7l.
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che dem Eisen seine Wärme plötzlich benehmen
(§. 247.). Da es nun solchergestalt auf einmal
crkälcetwird, so wird es dichter gemacht (§ 2;;.).
Seine Theile kommen also näher zusammen.
Kommen sie aber näher an einander: so berüh-

' ren sie einander in vielen Puncten. Berühren
sie endlich einander in vielen Puncten - so hän¬
gen sie stark unter einander zusammen (tz. 189.).
Wenn aber ein Cörper desto Härter ist, je stär¬
ker seine Theile zusammenhängen (§. 2ZO.): so
M kein Zweifel übrig seyn, daß nicht das Ei¬
sen durch dieses Mittel könne hart gemacht wer¬
den. Und daß es wieder weich werden müsse,
wenn man es aufs neue erwärmet, und an der
Lust nach und nach kalt werden läßt. Doch ist
dieses nicht die einzige Art, Eisen harte zu ma¬
chen.

§. i)8. Verlangt man es ganz deutlich zu Cxpcri,
sehen, wie die Cörper durch die Wärme aus- mcntzwel-
gedehnt und durch die Kälte zuiammengezo-
gen werden: so kan man sich desselben durch „„As.
folgendes Experiment auf eine angenehme Cörper
Art versichern. Man nehme ein etwas wei w» der
tes Glas ^6 und fülle es ganz voll Wasser. Wanne
Oben befestige man eine lange Röhre E dar-
an, dergleichen man zu den Wettergläsern zu
gebrauchen pflegt. Wenn nun nebst demvondcr
Glase ^6 auch ein Theil der Röhre 6 mit Kälte bc-
Wasser erfüllet ist: so setze man das Glas Migt.

in ein Gefäß voll warmes Wasser. So ^'
gleich wird das Wasser in der Röhre sehr ^M
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tief herunter fallen, bald hernach aber vnl
höher wieder hinaufsteigen. Denn wenn das
Glas ins warme Wasser kömmt: so wird
es erwärmet, wird es aber erwärmet: so
Vehnr es sich aus (§. 245. 25z.). Da nun
solchergestalt sein inwendiger Raum grO
gemacht wird: so muß freylich das WO
aus der Röhre in das Glas herunterfallen.
Weil aber endlich auch das in dem Glase
befindliche Wasser erwärmet wird: so deh¬
net sich auch dieses aus, es nimmt einen grös-l
fern Raum ein, und steigt also in der Röhre.
Wenn es nun merklich in die Höhe gestiegen!
ist: so setze man das Glas in kaltes Was¬
ser ; so wird das in der Röhre G befindliche
Wasser anfangs noch höher hinaufsteigen,
bald darauf aber anfangen sehr tief wieder
herunter zu fallen. Das Glas ist vor¬
her in dem warmen Wasser erwärmet wor¬
den. Es muß demnach kalt werden, so bald
man es in das kalte Wasser setzt. Wenn
das Glas kalt wird: so wird es dichter (§. 2;;.).
Da nun solchergestalt seine Theilgen naher ^
an einander kommen; so wird sein inwendi¬
ger Raum kleiner gemacht. Wird nun das
Glas durch die Kälte enger: so begreift man
leicht, daß das Wasser in der Röhre G in die
Höhe steigen müsse. Weil aber endlich das
in dem Glase befindliche Wasser seine
Wärme gleichfalls verliert: so wird auch
dieses dichter, seine Theile kommen naher h
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- an einander, und aljd muß es in der Röhre
herunterfallen.

h §. 2 ^9 . Diefts Experiment zeiget, daß nicht Don dem
Hm das Glas, sondern auch das Wasser durch Tbmuo-
Ae Warme ausgedehnet, und durch die Kälte

fMrer gemacht werde. Es hat eben diese Be-
slHaffenheir mit allen flüßigen Materien, die
MÄwerer sind als die Luft. Das Quecksilber
WW ist davon nicht ausgenommen. Dieses
M Gelegenheit gegeben, Instrumente zu ver¬
fertigen, dadurch man sich die Warme aus-

HZmessen bemühet. Man nennt sie deswe¬
gen Thermometer, oder Wetterglaser. Die
^gewöhnlichste Art ist das florentinische Ther-

^WMkcr. Es bestehet aber solches aus eft'HV.
fm gläsernen Kugel 6 an welche die R0H-61A.64.
- re IlO befestigt ist. Die Kugel .-X 6 und ein
>.Wil der Röhre 60 ist mit gefärbten Wein-

He erfüllet, da hingegen der andere Theil
er Röhre 0 0 so wohl vom Weingeiste als

l^on Luft leer, und oben in 0 zugeschmeltzt
ch ß. Dieses Instrument befestigt man auf ein
^ auf welchem die Grade der Warme

Kälte abgetheilt sind. Denn weil sich
tcr Weingeist von der Warme ausdeh¬
nn, von der Kalte aber dichter gemacht wird
(§. 25g 255 .): so muß er in der Röhre 60
hinaufsteigen, wenn es warm, und herunter¬
fallen , wenn es kalt würd. Solchergestalt
beurtheilt inan aus dem Steigen des lpiri-

Ar»g, Natnrl.I.Tl). T rus
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rüg die Wärme, gleichwie man aus seich j
Heruntersinken schließt, daß es kalter gewor¬
den ist. Ohnerachtet aber dieses mit den,
Wasser ebenfals angehen würde: so er
let man doch lieber den Weingeist; weil
dieser, wegen seiner Leichtigkeit, und des
schlechten Zusammenhängens seiner Theilgen,
von einem kleinen Grade der Warme nicht-!
allein stärker ausdehnt, als das Wasser, son>
dern weil er auch nicht, wie jenes, des Win«-
ters gefrieret. Man kan auch Quecksilber G
statt des Weingeistes nehmen. Ja weil die
Luft sich noch starker, als der Weingeist von
der Warme ausdehnt (§. 25z.): so hat dieses
Gelegenheit gegeben die Thermometer zu essn«
den. Weil aber in den gewöhnlichen LufttlW
mometern auch die Schwere der Luft eine Wür«
kung thut; so bedient man sich lieber der hier!
beschriebenen.

Mau kan H. 260. Niemand wird zweifeln, daß das
die War-beschriebene Thermometer ein Instrument!
me nichts dadurch man von der Wärme und Käl
Thermo- ke urtheilen könne. Allein, laßt sie sich da-!
mctcr ab- durch abmessn? Ich trage Bedenken, die«!
messen, ses zu behaupten, und ich will die Gründe

anzeigen, warum es nicht angehet. PvrS
erste kan man nicht verhindern, daß sich die
gläserne Kugel nicht von der Wärme
ausdehnen und von der Kälte zusammen;^.
hen solte (-Z. 258 ); durch ihre Ausdehnung'
aber verhindert sie das Steigen, und durch

ihr
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ihr Zusammenziehen das Fallen des Wein¬
geistes in der Röhre. Wenn ferner das

h. Thermometer sehr ka!t ist: so geht die Luft
<ii,s dem Weingeiste heraus (§. 572.). D'.ese

' summler sich in den; Theile der gläsernen
' Mre, welcher von Luft leer seyn solle, und

verhindert durch ihre Gast-citat das Steigen
' des Wemgeistes von der Warme. Ohner-

achtet sie sich nun nach und nach wieder in
denselben auflöset (§ g2o.): so kan doch der

, Weingeist nicht sogleich den gehörigen Grad
erreichen, wenn das Thermometer aus einer
sehr kalten in eine warme Lust gebracht wird.
Endlich setzt man ohne Beweis voraus, daß
die Wärme der Ausdehnung des Wemg-flstS
proportional seyn, da doch die mit dem Piro-
Mer angestellten Versuch? das Gegentheil
bestätigen (H. ^4.). Anderer Hindernisse
nicht zu gedenken.

261. Ohnerachtet nun das Floremini ^7
sche Thermometer kein Instrument ist, da- ^
durch sich die Warme ausmessen läßt; in dennoch
den, ich von einer doppelten Ausdehnung des nützlich
Weingeistes nicht auf einen zweymal, sondern ss se-
mehr als zweymal so grossen Grad der Wär- tauche»,
me Messen kan: so ist es doch ein Instru¬
ment, welches sich mit Nutzen gebrauchen
löst. Denn wir haben schon viel gewon¬
nen, wenn wir wissen können, ob ein Cör-
per wärmer sey, als Verändere. Unsere eigens
Empfindung kan hiervon kein unpartheyi«

A 2 ftber
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scher Richter seyn. Sehen wir nicht, daß
Sempronius, welcher im Winter in einer un-

hineinkommt, behauptet, es sey warminderj -
Stube? Wer hat Rcht? alle beyde. Dem! '
die Luft in der Stube ist kälter als Sempro-
nii, und warmer, als Titii Cörper- daher!',
theilt sie ihre Warme dem letztem mit, und! I
hemmt sie dem erstem ( z. 24;.). Glaubenj '
nicht die meisten, es sey des Winkers in dem,
Keller warm, des Sommers aber kalt?'.,
gleichwohl zeigt das Thermometer, daß es ,
des Winters im Keller ebenfalls kälter sey,;
als des Sommers. Mlariorte * hat es iir
Kellern versucht, deren einer zo und der an-l
dere 84 Schuhe tief war. Zn beyden hal^
der Weingeist im Thermometer des Svm-i
mers höher gestanden als im Winter; doch;,
ist der Unterscheid in liessen Keller nicht soz'
groß gewesen Daher vermuthet er, es M-
de in einer Tiffe von ioo Schuhen einmal nr
warm seyn als das andere. Es hat auch in ^
der That in grössern Dessen dergleichen die
Schachte zu haben pflegen, die Lust des Som¬
mers und Winters einerley Grad der ÄM
me. Woher kommt es aber, baß es uns des^'
Winters im Keller Warm, des Sommers!
aber kalt zu seyn scheinet? Nichts ist gewisser,;,
als daß dieses bloß darum geschehe, weili^

* LllUs Lllauä A Koiö, p. i-;.
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uns des Winters aus der kalten, des
Sommers aber aus der warmen Luft in den
Wer begeben (z. 245.)

tz. 262. Wenn das Thermometer den Grad Ersah-
N Wärme, welcher jetzo in der Luft ist, an 2
chen so sehe man es in allerley flüßige und
D Cörper, als in Wasser, Wein, Wein-Austhei-
M auf Holh, Stein, Wolle rc. welche eine lunA der
'Mag an eben dem Orte gestanden haben: Warme,

wird man finden, daß der Weingeist im
Thermometer weder steigt, noch fallt. So!«
ergestalt bestätigt auch die Erfahrung, daß

H die Wärme ganz gleich unter die Cörper
«heilt, welches oben erwiesen worden ist

24;.) Hier haben wir nun wieder eine
rode, wie uns unser Urtheil von der Wär-
! betrügen kan. Würde nicht ein jeder be-

Hupten, das Wasser müste kälter seyn als
ust? und gleichwohl zeigt das Thermo-
: das Gegentheil. Ich habe aber auch
vorher gewiesen, warum uns dieses so

«kommen müsse (§.247.)
§. 26z Wenn alle Cörper von der Wär- M
ausgedehnt werden (§. 25z.): so wird die-^

,chs auch von der Luft gelten; sie wird sich ^r Dar¬
über, wegen ihrer Leichtigkeit und des unmerk- mcaus.
lichen Zusammenbängensihrer Theilgen, viel
heftiger von der Wärme als die übrigen Cör¬
per ausdehnen (§.2;z.). Will man sich des-lad. v.
sm durch die Erfahrung versichern: so nehme NZ. 46.

eine gläserne Kugel mit einer langen
L z Röh-
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Röhre, dergleichen man zu den NermoW
lern zu gebrauchen pflegt: in die Röhre thue
man ein wenig Quecksilber, und erwärme die ^
in der Kugel H.8 befindliche Luft entweder '
nur mit der warmen Hand, oder über eilig»
Koblfeuer; ft> wird sich das Quecksilber i
zu der Eröffnung der Röhre E heraus bme- ^
gen; welches nicht geschehen könte, wenn sich i
die Luft in der Kugel /W nicht auSdchnu. >,
Mau kan auch die Eröffnung G der Röhre inö i ^
Wasser stecken und die gläserne Kugel /tL er« -
warmen: so wird sich die Luft ausdehnen, und
mau wird viele Luftblasen aus der Eröffnung
der N 'hre herausfahren sehen. Die Blasen s
werden ferner in desto grösserer Anzahl her- s
ausgehen, je mehr man die Kugel erwär« ;
mst. Daher kan man vermittelst der Wär- '
ms die Luft gröstentheils aus einem Gesäß .
herausjagen, und also in demselben einen luft¬
leeren Nmin hervorbringen.

Daß eine H. 264. Nun wird man urtheilen können,
erhitzte warum sich eine feste zugebundene Blase, dar- :

innen nur ein wenig Luft ist, dergestalt auf- l
walt hw , daß sie auch endlich mir einem Kra- i

^ ^' chen zerspringet, wenn man sie über ein Kvh- s
lenfeuw halt. Die Luft in der Blase wird von
der Warme gewaltig ausgedehnt (ö. 28z); '
diese muß demnach die Blase ausdehnen, we!« ,
che zerspringt, wenn sie nicht weiter nachgebe»
kau. Niink man dir Blase von dem Feuer, ^ i
che sie zerspringt: so wird sie alimählig wie- '
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der zusammenfallen. Denn die in der Blase
eingeschlossene Luft, muß ihre Warme der kal¬
ten Lust, welche sie umgicbt, mittheilen (§.
^):da mm solchergestalt dasjenige, wel-

die Ausdehnung der Luft in der Blase
mursachet hatte, hinwegqenomen wird : so
k>i,i sich freylich die Luft nicht mehr wie vor¬

hin, ausdehnen, sondern sie wird vielmehr
^ dich den Druck der aussern Luft (§. 286.) in
1 ihren vorigen Zustand versetzt werden,
s §. 26;. Auf eben diesem Grunde beruhet
L die Würkung der Plazkügelgen. Man ver-
l fertigt nemlich kleine Kugeln von Glase, wel-
s che halb mir Luft und halb mit Wasser erfül«
^ Icksind. Das Wasser thut man hinein, da,
s mit das Feuer nicht ein Loch in das Kügelgen
' schmeltzt, dadurch die Luft herausgehen kan.
! fegt man nun ein solches Plazkügelgen in die
E Flamme des Lichts, oder auf glüende Koh,
j Icni so wird die Luft innerhalb denselben ge,
s wältig ausgedehnt (§. 26z.); und was kan
s hieraus anders erfolgen, als daß sie das Plaz,
' kngelgen, welches ihrer Ausdehnung wider-
. steht, mit einem Knalle zersprengt? Man

lvird hieraus abnehmen können, daß eine ein¬
geschlossene Luft , wenn sie sehr erhitzt wird,
eine ungemein grosse Gewalt haben müsse.
Ich erinnere mich, daß ich einsmals eine di¬
cke gläserne Flasche mit einer Kanne Wein,

^ geist erfüllet, daß nur ein wenig Luft über dem
Weingeiste geblieben, und in die Ofenröhre

L 4 gesetzt.

Von den
Platzkü-
gelgen.
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gesetzt. Da man nun aus Versehen ein ch
Markes Feuer in den Ofen gemacht hatte: so
zersprang die gläserne Flasche mir einem Knalle,
als wenn man eine Canons geloset hatte; sie
schlug die ziemlich starke eiserne Ofenröhre in
Sm*en, der auf den eisernen Ofen gesehie
Kachelofen ward völlig herumergcworfai,
U"d ein Mensch, der in dem Hause vor dem
Camine gestanden, ward mit der grösten Ge¬
walt über den Haufen geflossen. Alle dich
Wirkungen hatte die Luft verrichtet, die durch
die Warme stark ausgedehnet worden. Aus
der ungemeinen Geschwindigkeit des Feuers,
und der von der H'tze ausgedehnten Luft
sich ferner begreifen, wie das in Breßlau aus«
dem Bakofen gelaufene Feuer, da er zu seh«
erhizt gewesen, Thüren, Fenster und OfeuM
habe zerbrechen und einen Bekerknecht übeH
den Haufen flössen können. * «

DasFeu- §- 266. Da die Warme alle Cörper auS-M
er zer- dehnet, so muß ein sehr grosser Grad da»
schmcltzt Wärme einen Cörper dergestalt ausdehnen,
nirk^ie ^ >Hne Theilgen fast einander gar mch!
Cörper. berühren. Da sie nun alsdenn sehr

schlecht unter einander zusammenhängen: ssj
wird dergleichen Cörper entweder fiüßig ge-j
macht, wenn seine Theilgen sehr klein M
und eine der kugelrunden ähnliche Figur hu¬

ben;

* Sammlung vvn Natur und MedicingcsclM»
Ag. 1718. Vtarc. p. 8>d-
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hm; oder wenn dieses nicht ist: so wird zum
,wenigsten das Zusammenhängen der Theile
gestalt vermindert, daß der Cörper entwc«

kr in einen Staub zerfallt, oder doch mit
eichter Mühe zermalmet werden kan. Von

Wi ersteren Falle geben die Metalle, das
M, Eiß und Fett Exempel ab, welche alle
furch die Wärme flüßig werden, doch desto
'-sschwinder, je leichter sie sind, und je schlech,
,er ihre Theilgen zusammenhängen. Denn

sto weniger Widerstand leidet das Feuer,
«in es ihre Theile von einander trennen

'will. Daher schmeltzt Fett und Eiß eher als
W, und die Metalle, ja ein hartes Metall
chmelht später als ein anderes, welches weich
ist. Von der Verwandlung eines Cörpers
in einen Staub haben wir eine Probe an den
Steine, aus welchen Kalk gebrannt wird,
essen Theilgen viel schlechter, als in dem

Meine zusammenhängen. Weil nicht nur
durch das Feuer viele Theile weggenommen,
'rudern auch die übrigen weiter aus einander
bracht werden, daß sie also einander in viel

.weniger Puncten berühren,
l §, 267. Wenn ein Cörper von der Wär¬
me an dem einen Ende mehr ausgedehnt

'wird, als am andern: so geschieht es biswei-
, daß er zerspringt. Wir nehmen solches

) dem Glase wahr. Denn wenn dieses
W heiß ist, und man bringt es in kaltes

Warum
die Cör¬
per von
der Hizc
zersprin¬
gen.
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zerspringt es. Durch die Wärme ist das
Glas sehr ausgedehnt (§. 25z.), berührt es
nun einen kalten Cörper, so wird es dadurch
nicht gleich durch und durch erkaltet; formn
dieses geschiehet nur in dem Orte, wo es den
kalten Cörper berühret Solchergestalt wird
es auf der einen Seite von der Wärme ausM
dehnt, und auf der andern von der Kalte >u,
sammengezogen. Wer wolte aber zweifeln,
daß die kleine Oberfläche zerreissen -müsse, wenn
die andre, mit der sie zusammenhängt, sehr
stark gedehnt wird? Dieses ist eben die Uch
che, warum man das geschmoltzene Gias in
den Glashütten erst in den Kühlvfen, welcher
aber heiß genug ist, zu sehen pflegt, ehe es an
die freye Luft kömmt. Es geschiehet diß blaß
darum, damit es seine Hitze erst nach und nach
verlieren möge. Denn wenn schon das Glas
von einer alizustarkenErkältung nicht zerspringt,
so wird es doch dadurch nach Art der Glas-
tropfen sehr zerbrechlich gemacht, und daher
kömmt es, daß bisweilen Gläser, die zu zeitig
aus dem Küblofen genommen sind, gleichsam
von freyen Stücken zerbrechen. Es zerspringt
ferner das Glas, wenn es auf einmal in die
H'he gebracht wird, denn auch alsdenn wird
die eine Oberfläche starker gedehnt, als die
andere, doch pflegt dieses nicht zu geschehen,
wenn das Glas sehr dünne ist, und solcher¬
gestalt auf einmal durch und durch sehr erhitzt
werden kau.

§. 268.
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§. 268. Die Warme ist die Gewalt des Schwere
ssmrs (,248 ). W mn nun die Gewalt ei Körper
Ns Cörpers desto grosser ist, je mehr er Mas

ferr(§. ;6. );wmn
iMrerer Art mehrere Feusrcheilgeu bey sich
heben kan, als ein Cörper von leichterer Art
(§,247.): so werden wir daraus den SchlußMchen müssen, es könne ein Cörper desto
heißt werden, je schwerer er ist. Finden wir
ts nicht ganz offenbar so in der Erfahrung?

i-Dic Metalle sind einer grossem Hche fähig
'als die Steine, die Sreine können ssissr wer¬

den, als das Quecksilber, das Quecksilber kan
Wr werden, als das Wasser, und das
Wasser endlich Heister als die Luft. Man
ich nur ein Thermometer in verschiedene flüs¬
sige Materien hinein: so wird man wahrneh¬
men, daß der lssiricu8 in einer jeden nur bis
auf einen gewissen Grad hinaufsteiget und
daß die Hitze am grösten ist wenn die flüs¬
sige Materie zu kochen anfangt. Gleichwie
nun hieraus erhellet/ daß eine jede flüßige
Materie nur einen gewissen Grad der Wär¬
me haben könne, so wird man ferner finden,
daß der lpsi-sius im Thermometer in einer

, flüßigen Materie desto höher hinaufsteige, je
schwerer dieselbe ist; welches zur Gnüge be¬
stätigt, daß ein schwererer Cörper einer grös¬
seren Hitze fähig sey, als ein leichterer. Die
Flamme des Lichts ist vhnstreitig leichter als
Eisen. Sie muß demnach nicht so viele

Feuer-

wcroea
i er

als leich¬
tere.
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Fsuercheilgen als ein 'glmndes Eisen besitzen,
Zweifelt man daran, so darf man nur den
Finger durch die Flamme des Lichts bcwei
gen: so wird dieses geschehen können, ohne
daß man sich verbrennt; bewegt man aber den
Finger eben so geschwind über ein glücnd G
sen: so wird man auf eine empfindliche An s
überzeugt werden, daß dieses heisser sey ch -
die Flamme. s

Von dem § 269. Doch ist diese Regel wegen des un- -'
Fahren, gleichen Grades der Kraft, mit welcher ver-ii
hwchcheir KHEM Corpsr die Fsuercheilgen an sich
Meters sieben nicht ohne Ausnahme. Denn der r

Weingeist steigt in dem Fahrenheynschen'
Thermometer bis auf den 600. Grad, wenn i
man es in heisses Oehl setzet, da er doch mir ?
den 2i2ten Grad erreichet, wenn das Aer» >
mometer in siedendes Wasser gebracht wird. ^
Man pflegt sich zu dergleichen Versuchen der
Fahrenkeytischen Tbermometer zu bedienen,
weil diese einerley Grad der Wärme anzeigen >
wenn sie sich in einerley Warme befinden. '
Ihre Verfertigung ist ein Geheimniß, viel» i
leicht aber könre man auf folgende Weise ^
eben den Zweck erhalten. Man liesse sich
ein Thermometerverfertigen, welches eben .
die Grösse wie das Fahrenheytische hatte. Mn
füllere es wie gewöhnlich mit gefärbtem i
Weingciste, welches geschiehet, wenn nm
die Kugel über dem Kohlfeuer erwärmet, deß!
die Lust heraus gehet, und hernach die Roh« ^re
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;,re mit der Eröffnung in Weingeist setzt.
»Denn wenn die Kugel kalt wird, so wird
tzer Weingeist durch den Druck der äussern
W hineingetrieben. Man müßte aber an die-
chii Thermometer die Grade nicht mit dem

, dkel abmessen, sondern es mit dem Fah-
ssenheytischen zugleich in warmes Wasser setzen
i„nd an dem neuen Thermometer so oft ei-
men Grad bemerken, so bald der ipirims
hn dem Fahrenheytischen um einen Grad

chn die Höhe gestiegen wäre. Die Erfah¬
rung hat mich belehret, daß dieses angehet.

§. 270. Man lege ein Metall, Stein und
.Ho'tz von gleicher Grösse und Farbe in die das Fm-
Tonne. und lasse sie gleich lange darinnen er einen
liegen: so wird das Metall heisser als der sthweren

-Slein, der Stein aber heisser seyn als das^m
Holtz. Man wird nicht nöthig haben, die,„E
Ursache hievon in etwas anders als in der als reich,
grossem Menge der Feuercheilgen zu suchen, tere.
welche in den schwererern Cörper hineinge-
drungen sind. Es ist wahr, daß ich oben
selbst behauptet, man könne von einer grösseren
Menge der Feuercheilgen auf einen grossem
Grad der Wärme keinen sichern Schluß
machen (§. 250.); allein dieses läßt sich in
dem gegenwärtigen Falle desto weniger an¬
bringen, je gewisser es ist, daß ein beständi¬
ger Zufluß des Feuers vorhanden ist, wenn

a einen Cörper in die Sonne oder in die
Flamme legt. Denn so bekömmt der schwe-
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p's -

rere Cörper mehr Feuertheilgen, als deck
lere, Und da sie sich in beyden Corpern
gen des beständigen Zuflusses bey nahe
gleicher Geschwindigkeit bewegen: so kan -r
nicht schien, es muß die Gewalt des Feuers,
und also auch die Wärme, in dem sehr«,
ren Cörper grösser seyn, als in dein leichteres
(H-;6.). Von einer geringen Menge
Feuers aber bekömmt freylich ein Cörper vei§
leichterer Art eine grössere Warme, als ein
Cörper von schwererer Art, weil sie sich in
dem erster« freyer als in dem letztem b«
gen können. Es ist merkwürdig, daß die
Bewegung des Feuers in einem Cörper bis,
weilen an einem Orte stärker seyn kan, weil
sie an dem andern verhindert worden ist.
Wir sehen dieses an einem Eisen, das an ei«,
nem Ende glüend an dem andern aber
kalt ist. Denn so bald man das glüendeEn'j
de ins kalte Wasser steckt, so .wird das kaltes
dergestalt heiß, daß man es nicht mehr in W
Hand halten kan. Solte dieses wohl ausch
ner andern Ursache kommen, als weil sichj
das Eisen wegen der Kalte an einem Endez
zusammenzieht, und solchergestalt die Fewl
theilgcn gegen das andre Ende hintreibt. Dir
Schmide besprengen die Kohlen mit ein wenig
Wasser, damit das Essen, welches darinnen
liegt, desto stärker erhitzt werde; und dieses
zeigt wieder, daß dadurch das Feuer stärker
gegen das Eisen getrieben werde.
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§. 271. Das Feuer verbrennt keinen Cör- Feuer
durch den es geschwinde hindurch dringet, verbrennt

Man kan dieses wahrnehmen, wenn man ein^"„
Papier um eine bleyerne Kugel fest herum durch den
Mit, daß es die Kugel allenthalben berührt; es ge¬
heim so kan -man über dem Lichte die Kugel schwind
innerhalb dem Papier zerschmeltzen, ohneA^
haß das Papier eher verbrennt bis die bley-
em Kugel zerschmeltzt. Freylich wird ein
grösserer Grad der Warme erfodert, das
Uev zu schmeltzen, als ein Papier zu ver¬
brennen , allein, weil das Bley ein sehr dich¬
ter Cörper ist: so zieht es das Feuer stark an
sich ; es gehet also dieses geschwind durch das
Papier hindurch, und dringet in die bleyerne
Kugel hinein: so lange es sich aber in dem

^Papiere nicht sammlet, so lange ist es nicht
^möglich, daß es verbrennen solle. Nun kan

sich in dem Papiere nicht eher sammlen,
Is bis das Bley fast gar kein Feuer mehr

^anmim, und also bey nahe seinen höchsten
Mak der Hitze erreichet. Wenn nun das
Dey zerschmeltzt, wenn es bey nahe den höch-
ssen Grad der Hitze bekommen hat; so kan
^das Papier nicht eher verbrennen bis das
Bley geschmoltzen ist. Ich habe ferner den
gegenwärtigen Sah zu bestätigen, ein Glas

: Wasser erfüll, und mit einer Blase zuge¬
bunden : als man nun die Blase über die
Flamme des Lichts hielt, so verbrannte sie
nicht, ohnerachtet man sie sehr lange in der

Flam?
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langer
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Flamme ließ. Solte dieses wohl eine and«'
Ursache haben, als daß das Feuer zu ge>.
schwind durch die Zwischenräumgen der Blas
in das kalte Wasser hineingedrungen seyn
Wolte man aber doch zweifeln, daß ein Nr
per nicht verbrennt, wenn sich das Feuer bey
ihm nicht sammlen kan, sondern geschwind
durch seine Zwischenräumgenhindurchfahm:
so kan man sich auch hiervon durch die Ersah,
rung versichern. Man halte ein Blar Papier
über die Flamme des Lichts, und blast öden
auf das Papier: so wird es nicht verbrennen,
so lange man zu blasen fortführet. Durch da
Blasen mit dem Munde jagt man «licht n
die Feuertheilgen beständig fort, sondern
gehen auch überdiß sehr geschwinde durch das
Papier hindurch, weil auf der andern Seile
währenden Blasens immer eine kalte Luft iß,
in welche sie Hineindringen. Aus benden Ur>
fachen können sie sich indemPapierenichrsamm-
len, und daher kömmt es eben, daß das Pa«
pier nicht verbrennt.

§. 272. Ein schwerer Cörper wird zwar
schwerer erwärmet, als ein leichter, allein er
behält auch die Wärme, welche er bekommen
hat, viel länger, als dieser. Dmn wi
seine Theilgen einmal durch die Würk«
des Feuers in Bewegung gesetzt sind: so ha»
den sie, wegen der grösser» Masse, auch e
grössere Kraft (Z. 56.) und es kan daher
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rr Bewegung länger dauren, als die Bewe,

: Wg der Theilgen des leichten Cörpers; da

> ,»iun solchergestalt das Feuer länger in Bewe¬

gung bleibt: so wird fteylich die Gewalt best

Hlbm, und also die Wärme (§. 248. ö, länger
D kem schweren als in dem leichten Cörper

,dauren müssen. Daher bleibt ein Metall

,Ager warm als ein Stein, ein Stein langer

als Wasser, und das Wasser behält seine

UWrme langer als die Luft.

§- 27z. Die Hitze, welche in dem Brenn-

me eines Brennglases ist, verschwindet

ßW Augenblick, so bald nur eine Wolcke vor

D Sonne tritt. Unv wie ist es anders mög-

§4 lich? Es ist ja nicht nur in dem Brem Puncte

Lichts als Luft, welche wegen ihrer Leichtig¬

keit zwar geschwinde warm werden, die Wär-

aber nicht lange behalten kan (,§. 272.):

Andern es wird auch diese Luft, durch die

Wärme der in dem Brennpunkte vereinig,

Sonnenstrahlen, sehr stark ausgedehnt

«K 26g.). Weil sie nun von leichterer Art

wenn sie sich in einem grossem Raum

ausdehnet; und eine flüßige Materie von

hkerer Art in einer andern beständig in die

»höhe steiget (§. i8z.) : so muß auch die in

Mi Brennpunkte erwärmte Luft beständig

sn die Höhe steigen, da eine andere kalte Luft

in ihre Stelle kömmt. Tritt nun die Wel¬

ch vor die Sonne , daß die Sonnenstrahlen

Glicht mehr auf das Brennglas fallen kön-

Rrüg. Narurl. l. Tt). V nen:

Warum

die Hitze
in dem

Brenn¬

punkte
des

Brenn¬

gases so
baid ver¬

schwindet
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W
nen: so muß nothwendig in dem BttnnM
cte eine kalte Luft anzutreffen seyn. DU
aber eine erhitzte Luft in die Höhe steige, zA
gen unter einer grossen Menge anderer Erfch!
rungen diejenigen Bratenwender, welche iW
blechernen Windstügeln versehen sind, M;'
den Braten recht, als ob sie Verstand hä¬
ren, langsam drehen, wenn wenig, und ge-j
schwind, wenn viel Feuer aufdem Heerdeist.

274. Wenn man verhindert, daß List
erwärmte Lust nicht in die Höhe steigen und
die kalte an ihre Stelle kommen kan : so
hilft solches die Warme in einem Cörper er¬
halten. Dieses ist eine Ursache, warum die
Betten warm halten. Denn weil ein Be!«l
te kein allzudichter Cörper ist: so benimlj
es einem andern nicht uur wenig Warme,s
sondern es wird auch selbst bald warm(tz.azch
und weil es den Cörper um und um umgiebens
so verhindert es, daß keine kalte Lust ems
solchen Cörper berühren kan. Da nun svl-j
chergestalt alle Ursachen von der Erkältung ge-I
ringer gemacht werden, so müssen die Feuer-I
theilgen langsam aus einem Cörper heraus-!
geben, wenn man ihn in ein Bette wickelt
Wir sehen ja, wie langsam ein heisserSm
kalt wird, wenn er mit Leinwand oder Beim
umgeben ist. Weil es aber doch nicht ver¬
hütet werden kan, daß er gar keine Feuerst
theilgen verlieren solte: so wird er endlich»
dennoch erkältet, und bekömmt mit den m
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' Wenden Cörpem einerley Grad di
M Mit den menschlichen Cörpern

der wär-
M V.UIl ven il!N>iu-liu-rir bat es
M andere Beschaffenheit , denn bey diesen
Niid die Wärme beständig durch den Um»

i >M des Geblüts hervorgebracht. Wird nun
M Wärme durch den Umlauf des Geblüts
tischt, als er in den, Bette verliert; so muß er
nicht nur nicht kälter, sondern gar noch mehr
erwärmet werden, als er vorher gewesen.

§ 27;. Es sind zwar noch verschiedene
Wirkungen des Feuers zu untersuchen

Hg; weil sie aber eine Erkenntniß der
ül'riqm Cörper voraus setzen: so werden wir
Wlben erst im folgenden betrachten können.
Indessen wollen wir noch versuchen, ob sich die
Schwere der Feuerrheiigen einiger Massen be¬
stimmen lasse. Wir haben o.ben gesehen, daß
sich das(Quadrat derGeschwindigkeitdes
Feuers zu dem (Quadrate der Geschwin¬
digkeit einer Lanonenkugel verhalte,
wie 2672075718552^. zu i. (§. 251.). Man
jene, es sey die Schwere der Lanonkugel
10 Pfund, oder 7680O Gran: so kan man
die Schwere des Feuere finden, welches
eben so viel Gewalt hat, ais eine aus
der Canone geschossene 28 uget, welche
iv Pfund wiegt, wenn man schließt: wie
da« (Quadrat der Geschwindkgken des
Feuers 26-720757185)2. zu dem «Quadrate
der Geschwindigkeitder Lanonkugel rr: r.

V 2 so

der
Schwere
des Feu¬
ers.
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Cansnkuso verhält sich die Masse !
gel 76800. Gran zu der Masse
ers — 2<57'2O7'?7'r8"r'5T ( ö 8;.). Dividltt
man nun 0eu Fehler und lTlenner
Bruchs durch 76^00: so sinder man die
Masse des Feuers Gran.
Wenn also die Schwere eines Feuertheilgms,
den zssren Milliontheil eines Granes betrügt
so würde seine Gewalt so groß seyn, als
Gewalt einer io. pfundigen CanonenkuK
Kein Mensch wird behaupten, daß dir'
Würkung eines einzigen Feuertheilgens
groß sey. Wenn man aber zugiebt, daß
die Würkung eines Feuertheilgens
lich kleiner ist, als die Würkung einer 10,i
pfündigen Canonkugel: so wird man
einräumen müssen, daß die Schwere
Feuertheilgms unendlich kleiner sey, als
z;ste Milionthei! von einem Gran. Ja
Schwere sehr vieler Feuertheilgen zusammen
genommen, wird bey weitem noch
groß, als der z;ste Millioniheil eines Granes
seyn können. Man setze nur ein Thermome¬
ter in die Sonne: so werden die Feumheil-
gen in zahlreicher Menge Hineindringen
den Weingeist ausdehnen. Es ist gewiß,!
daß hiezu eine Kraft erfordert werde; es "
aber auch gewiß, daß diese Kraft unendlich
kleiner sey, als die Gewalt einer w. pfündi-l t
gen Canonkugel. Hieraus aber folgt,
die Schwere aller dieser Feuertheilgen zuD-
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Mgenommen bey weitem nicht den Zysten
Wioncheil eines Granes ausmachen müsse.
Welche erstaunliche! Subtilitär! Solle wohl
-in Cörper in der Welt zu finden seyn, der
leichter wäre als das Feuer? Ist aber keiner
se leicht: so sehen wir auf eine überzeugende
Art, warum es sich an alle Cörper anhängt,
„nv dieselben durchdringt. Denn dieses ist
«ine Eigenschaft leichter flüßigen Materien ( §.
roo.). 'Es durchdringt das Feuer nicht nur

i den allerdichtesten Cörper, das Gold; son¬
dern es dringt selbst in einem luftleeren Raum
hinein, da doch die darinnen befindliche fiüßige
Materie allem Ansehen nach die subtileste ist,
welche wir kennen. Zweifelt man daran:
so sehe man nur ein Thermometer unter
den Recipienten und pumpe die Luft aus;
Menn erwärme man den Recipienten mir
warmen Tüchern. So gleich wird der 5pi-
riru8 im Thermometer höher hinaufsteigen,
ehnerachtet dasselbe weder den Recipienten,
noch den Teller der Luftpumpe berührt.

§.276. Aus dem, was hier von der
Schwere des Feuers ausgeführt worden,
wird man diejenigen Experimente beurtheilen
können, welche Bovle und andere Natur-,
kundiger, um die Schwere des Feuers M
erweisen, angestellt haben. Man hat nem«
lich gesunden, daß Metalle und andere Cör-

-per, nachdem man sie calciniret, schwerer ge«
cden, als sie vor der Calcination

Ob ma»
das Feuer
abwägen
könne?

gewesen.
Und
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Und dieses geschiehet, man mag die Calcina«
rron mit dem gewöhnlichen Feuer, oder niil
den Sonnenstrahlen, vermüttelst eines Brenn«
spieaels, verrichten. Es ist gewiß, daß ein
Cvrper, wegen der Hitze, die er bey der Calci-
nanon erdultet, vieles von seiner Match
ausdunstet. Und so solre man meynen, er
müßte dadurch leichter gemacht werden. D§
er aoer dem ohngeachtet schwerer wird : so
kan man nicht anders denken, als es müsse
in der Calcination etwas hinzugekommen
senn, welches seine Schwere vermehret habe.
N'-chrs kömmt allem Ansehen nach dazu als
F rier. Man schliesset also, es müsse das
Feuer die Ursache von der vermehrten Schwe¬
re dieser Cörper seyn, und folglich selbst eine
Schwere haben. Boyie hat unter andern
gesunden, das ein Stück Zinn, welches 8. Un¬
zen wog, um iF- Gran schwerer geworden,
nachdem es calcinirt worden ist. Eben der¬
gleichen hat man bey dem Kupfer und andern
Metallen wahrgenommen. Man mag sie
auf den Kohlen oder durch die Flamme des
Weingeistes calcinirt haben. Du Llos Hai-
ein Pfund von dem Usbulo smimomi pul^ ,
verisirtt, und in den Brennpunrt eines gross!
sen Brennfpiegels gebracht: so ist ein dick«
weiffer Dampf von diesem Pulver in die Hö<!
he gestiegen, nach Verlauf einer Stunde war
dieses Pulver gleichsam in Asche verwandelt,
und zugleich um den zehnten Theil seines rö¬

chelt
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riam Gewichtes schwerer geworden. Hom--
msr-

lig^zu Pulver gestossen, und sie in den Brenn-
Punct des Brennspiegels gehalten. Dieses
Pulver gab gleichfalls einen dicken Rauch

- von sich, und so lange dieser währete, rührte
' cres mit einen eisernen Löffel um. Nachdem
, er es solchergestalt eine ganze Stunde calci-
' mtt hatte, so fand er, daß es um z. Quentgen
- und einige Grane schwerer geworden war.

Es ist wahr, daß die Schwere der calcinimn
l Cörper dergestalt vermehret wird, daß man

kaun, vermuthen solle, es habe das Feuer,
welches so leichte ist (§. 27;.); dieses verur¬
sachen können. Aber man bedenke auch,
was vor eine Kraft dazu erfodert werde, alle
Theile eines Metalles von einander zu reisten,
welches nothwendig geschehen muß, wenn es
zerschmeltzen und flüßig werben sott. Da
doch zu dem calciniren eine noch grössere Ge¬
walt des Feuers erfodert wird. Denn daß
in den calcinirten Cörpern viel Feuer anzutref¬
fen ist, ob sie gleich kalt sind, sehen wir an dem
ungelöschten Kalk. Wie heiß wird er nicht,
wenn das Wasser in sein Zwischenräumgen

. hineindringet? Wenn man nun nicht be¬
haupten kan, daß dieses Feuer durch das
kalte Wasser in den Kalk hinein gebracht
worden sey: so wird schon vorher viel Feuer
in dem Kalk vorhanden gewesen seyn müssen,
welches bloß durch das hineingedrungene

<Ä4 Wasser
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Wasser in Bewegung gesezt worden ist.Gra-

vesande hat diese Vermehrung der Schw!-

re calcinirter Cörper zu groß geschienen, als

daß sie bloß von dem Feuer hergeleitet Wa¬

den könte. Er behauptet daher, daß mit dm

Feu?r zugleich andere schwerere Materien in

die Cörp.r hineindrängen. An der Möglich¬

keit ist nicht zu zweifeln, die Luft selbst kan

hierzu etwas beytragen, und dieses gilt, ch-

geachtet die Sonnenstrahlen eben dasselbe ver¬

richten, die man als das. reinste Feuer anzu,

sehen gewohnt ist. !

Ein kleb §. 277. Je grösser ein Cörper ist, dests

ner Cör- kleiner wird seine Oberfläche in Anst-

pei hat düng seiner Masse. Man nehme zwey

streOber« Würfel /r und L Es sey die Seite be¬

stäche m einen — a. die Seite des andern — ssb,

Ansehung Mert sich nun die Flachen ähnlicher Lör-

stiller ^er wie die (Quadrate der gleichnahmi- ^

Masse, Seiten verhalten : so verhält sich die

grösserer. Oberfläche des Lörpers ^ zu der O-
' berfläche des Lörpers 6, wie s? zu ^

t2 a b f:-r. Es verhält sich aber die

Masse des Lörpers zu der Masse des

Lörpers v wie rn zu a; l z arb s zs b-fk> '

Golchergestalr ist der Unterscheid zwi¬

schen den Flachen beyder Cörper 2 sb

f K- der Unterscheid aber zwischen ih¬

ren Massen z nrs) f z g b>r fbz. XVeil nun

Z f Z s kr f kz grösser ist als 2sbfb-i ^

so ist der Unterscheid zwischen den Mast
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sen beyder Corner grösser als der Un-

! terscheid zwischen ihren Oberflächen.

Derowegen wird die Oberfläche eines.

Lörpers. in Ansehung seiner Masse, de¬

sto grösser seyn müssen, je kleiner der

Cörper ich Und weil sich alle ähnliche

Lorper wie die Lubi ihrer Diameter ver¬

haken, so ist der Satz allgemein.

§, 278. Wem dieser Beweis Schwierig- Erläute-

keilen machen solle, der kan sich die Sache er- rung des

leichtern, wenn er sich z. Würffel vorstellt,

davon der andere 2>na! und der dritte zmal

so breit und so hoch ist als der erste. Denn

wenn der kleinste von diesen Würffeln i Pfund

wiegt: so wird der andere 8. und der dritte

tz, Pfund schwer seyn müssen. Dem ohn-

2 geachtet wird die Oberfläche des Würffels,

^ welcher 8. Pfund wiegt, nur 4Mal, und die

Oberfläche des würffels, welcher 29. Pfund

wiegt, nur 9mal grösser seyn, als die Ober¬

fläche dessen, der 1. Pfund woge. Wenn

man nun bedenkt, daß aus dem grösten

Würffel sich 27. andere machen lassen, die

ebenso groß waren als der erstere, welcher

i. Pfund wiegt: so erkennet man, daß die O-

berfläche des grösten Würffels viel kleiner

: seyn müsse, als die Oberfläche aller derer 27.

Würffel, woraus er bestehet, zusammenge¬

nommen. Ja man darf sich nur vorstellen,

daß eine bleyerne Canonkugel in lauter

Schrotkörner verwandelt würde: so wür-

P 5 ve

s
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de ein jeder behaupten, daß die Oberflach«
aller dieser Schrockörner zusammen genom¬
men, grösser sey als vorher die Oberfläche
der Canonkugel gewesen ist, und gleichwohl ist,,
die Masse unverändert geblieben. Dran ivirlr
also ohne weiteres Bedenken den Sah ein«
räumen: die Oberfläche eines Cörpers ist in '
Absicht auf seine Masse desto grösser, je kiel- -
ner der Cörper ist, und desto kleiner, jegros«-
ser er ist. ^

Ein klei- §. 279. Wenn zwey ähnliche Cörper von i §
ner Cör- einerley Art beyderseits gleich warm sind, und i
per wird Körpern von einerley Art berührt wer« -
a^cin ' ^EN, ^ wäre aber der eine grösser als der an«
qroffer. bere: so wird der kleinere eher kalt werden
^ ' als der grosse. Denn beyde Cörper werden

kalt, wenn das Feuer aus ihnen in dienlich»
henden herüber gehet: dieses Hsrübergehen ^
des Feuers ist der anziehenden Kraft der um«
stehenden Cörper, die anziehende Kraft aber
der Anzahl der Berührungspuncte, und diese
der Oberfläche beyder erwärmten Cörper
proportional: Weil nun die Oberfläche des
grösstem Cörpers grösser ist als die Oberfläche >
des kleinern: so verliert der grössere jeden Au¬
genblick eine grössere Menge der Feucrrheil«
gen, als der kleinere; und man möchte dar« r
aus schliessen, der gröste müste zuerst kalt wer«
den. Allein, wenn man bedenkt, daßdieObcr« :
fläche des grösser» in Ansehung seiner MB > ^
kleiner ist, als die Oberfläche des kleinern in

Ab-
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Absicht auf die Menge des Feuers, welches
M in sich fasset: so wird auch der kleinere
seine Wärme eher verlieren als der grössere.

§. 282. Wir wollen dieses noch» genauer Mathe-
beftunmen suchen. Es verhält sich matischer

die Zeit —D,in welcher der ßroffere Lör-
per kalt wird, zu der Zerr " r, in welcher ^a-
der kleinere erkälten wird, wie Der cör- ^S.
perliche I'.halt des grösser« zum cörper-
lichen Inhalte des kleinern. Es vec-
hälrsich aber auch ferner die Zeit, in wel¬
cher der grössere seine Wärme verliert,
;» der Zeit, in welcher der kleinere der--
slöcn beraubt wird, als wie die Ober¬
fläche des kleinern zu der Oberfläche des
grössten (§. 189 24;.). Es sey demnach
der Diameter des kleinen Lörpers — s,
der Diameter des grösser« 22: s, sb: so ist

lb); s; undr — erfb)
, folglich : r — (ssb);: 32: . (g fb) r —

si; fznr bszabr fb 32 . (k>r f 2 absbr)
—g;f^ü4 blzoZ br fsr bz : g;b 2 34 bfndkr.
Das ist, wenn man beyderseits mir e>4 f
rschfo.r^dividiret, wie kchbzu a. Dero-
wegen verhalten sich die Zeiten, in welchen
My gleich warme Cörper von einerley Art,

° unter einerley Umstanden, erkältet werden,
wie die Diameter dieser Cörper. Wenn
um z. E. 2. eiserne Kugeln, eine von i. Zoll,
und die andere von 2. Zollen im Diameter,
glmnd machen und in die freye Lust legen

wob



Z48 Das 7. Capitel,

wolle: so würde die grosse noch einmal sv
lange warm bleiben, als die kleine. Den»
gesstzt, es würde die kleine in einer Stunde
kalt: so solle die grosse, welche 8 mal soviel
Feuer in sich begreift erst in 8 Stunden kalt
werden. Weil aber die Oberfläche der grossen
Kugel 4 mal grösser ist als die Oberfläche
der kleinen: so verliert die grössere in jeden,
Augenblicke 4 mal mehr Wärme als die
kleine (tz. >89- 245- )- Derowegen muß sie in
dem 4ten Tbeile von 8 Stunden, das ist, bin¬
nen 2 Stunden kalt werden. Solchergestalt
verbält sich die Zeit, in welcher die kleine
Kugel ihre Wärme verliert, zu der Zeit, in
welchen die grössere derselben beraubt wird,
wie i zu 2. Da sich nun der Diameter der
einen Kugel zu dem Diameter der andern
gleichfalls verhält, wie 1 zu 2: so Verhaltensich
die Zeiten der Erkältung wie die Diameter.

Das 7. Capitel,

Von der Luft.

Die ust
ist ein
fMqer
Cörper.

§. 28l.

jan bewege in einem Raume, wo nichts
vorhanden zu seyn scheinet, die Hand

gegen das Gesicht, doch so, daß die Hand
das Gesichte nicht berührt: so wird man sich«
len, daß etwas an das Gesichte anstößt. Nie«wand
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